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Der bulgariſche Verrat
Obwohl über die politiſche und militäriſche Lage auf

dem Balkan nur ſehr ſpärliche und unvollſtändige Nach-
richten zu uns dringen, fängt die Haltung Bulgariens
während der letzten 18 Monate doch an, außerordentlich
zweideutig zu erſcheinen. Als die Bulgaren infolge der
Saloniki- Offenſive der Entente am Doiranſee eine ernſte
Niederlage erlitten, wurde der deutſchen Oeffentlichkeit er-
klärt, daß der Grund für das militäriſche Verſagen Bul-
gariens in der Desorganiſation der Armee zu ſuchen ſei,
die ſich als das Ergebnis der Ententepropaganda in Bul-
garien darſtelle. Nun iſt ja richtig, daß die Entente ein
recht günſtiges Feld diplomatiſcher Tätigkeit dort beſaß,
denn Bulgarien hat bekanntlich niemals die Beziehungen
zu den Vereinigten Staaten abgebrochen, und der ameri-
kaniſche Geſandte ſaß nach wie vor in Sofia, um hier wie
von einem Spionagebüro aus für die Jntereſſen der
Entente tätig zu ſein. Auf deſſen Tätigkeit wird man denn
auch zurückführen müſſen, daß in Bulgarien die inneren
Parteikämpfe ſich fortgeſetzt verſchärften, daß die wildeſten
Gerüchte über militäriſche Mißerfolge Deutſchlands an der
Weſtfront in Bulgarien kurſierten, zuſammen mit dem
Parteihader ins Heer drangen und auch hier Un-
einigkeit und Verzagtheit zur Folge hatten, die ſchließ-
lich zur Desorganiſation der Armee führten. So
kann man ſich gewiß das Verſagen der Armee er-
klären, aber dieſe Ententepropaganda hätte niemals in
dem Maße ins Heer eindringen können, wenn die poli
tiſche Leitung des Staates, die von deren Vorhanden-
ſein ohne Zweifel Kenntnis gehabt haben muß, ſich
dagegen gewehrt hätte. Hier ſcheint uns der Kernpunkt der
ganzen bulgariſchen Frage zu liegen. Bisher konnte man
über dieſe Zuſammenhänge nur dunkle Verniutungen
hegen, allmählich aber fangen die Dinge an, beſtimmkere
Formen anzunehmen. Beſonderes Jntereſſe beanſpruchen
hier die Mitteilungen, welche die „Jſtweſtija“, das Organ
des bolſchewiſtiſchen Zentral-Exekutib-Komitees in Mos-
kau, über Separatfriedensver handlungen
Bulgariens, die bereits im Frühjahr 1917 ſtat'ge-
funden haben ſollen, veröffentlichte. Nach den Angaben
der „Jſtweſtija“ füllt die äußerſt geheime Korreſpondenz
zwiſchen der Enlente und Bulgarien vier dicke Mappen.
Das Material ſei ſo umfangreich. daß es nur im Auszuge
veröffentlicht werden könne. Wie die veröffentlichen
Dokumente ergeben, ſpielen bei den Separalfriedensver-
handlungen nicht nur Malinow und ſein Anhang, ſondern
auch Zar Ferdinand und ſein ergebener Diener
Rizow, der bis zu ſeinem vor kurzem erfolgten Tode
bulgariſcher Geſandter in Berlin war, eine ſehr ſonderbare
Rolle. So meldet ein Geheimtelegramm des ruſſiſchen
Geſandten in Stockholm vom 8. Februar 1917 einen plötz-
lichen Beſuch Rizows, der unter falſchem Namen und mit
falſchem Paß von Berlin nach Stockholm gekommen war,
um Beziehungen mit der Entente anzuknüpfen. Für den
Mann ſelber iſt es charakteriſtiſch, daß er am Schluß der
Unterredung den ruſſiſchen Geſandten inſtändig bat, ihn
nicht zu verraten, d. h. ſeinen Beſuch nicht öffentlich be-
kanntzugeben, da er ſeine Stellung möglicherweiſe verlieren
könnte, aber als mittelloſer Familienvater alles tun müſſe,
um ſie ſich zu erhalten. Aus einer Geheimdepeſche des
ruſſiſchen Geſandten in Chriſtiania geht hervor, daß Rizow
in der gleichen Miſſion auch in Norwegen war, wo er viel
leicht eine Fühlungnahme mit anglo- amerikaniſchen Diplo-
malen beſſer erreichen zu können glaubte. Eine Reihe ge
heimer Telegramme der ruſſiſchen Miſſion in Bern vom
März und April 1917 gibt weiter Bericht über Ver
handlungen, die Führer bulgariſcher Parteien mit
Vertretern der Entente in der Schweiz führten. Ein
Herr Bagarow, Mitglied der Sobranje, berichtete u. a.,
daß König Ferdinand den Führern aller Parteien
ein Koalitionskabinett mit Malinow an der Spitze vorge-
ſchlagen habe. Malinow ſtellte aber damals ſchon die
Bedingung des ſofortigen Abſchluſſes eines Waffenſtill
ſtandes mit den Ententemächten, worauf Zar Ferdinand
nicht einging. Wenig ſpäter aber machte Zar
Ferdinand Konzeſſionen. Jm April 1917 ſuchte der
König die Möglichkeit, mit der Entente in Beziehungen
zu treten. Der Bericht des ruſſiſchen Bevollmächlig-ten in Paris ſagt dann vörtlich: Ferdiwangt
iſt zu allem bereit, damit der Thron ihm und
ſeiner Dynaſtie erhalten bleibt. Rußland
und die Verbündeten dürfen Bulgarien nicht mit zu über
mäßiger Zuvorkommenheit begegnen; man wird auf der
Abdankung des Königs beſtehen müſſen, indem
man ihm die Möglichkeit gibt, ſein Vermögen zu retten

Sofiga, 4. Oktober.

und ihm auch noch materielle Vorteile zuſagt.“ Die
„Jſtweſtija“ ſchildert dann weiter, wie der Faden der Ver
handlungen über den Frieden dem Zaren Ferinand aus
den Händen entglitt, weil inzwiſchen um dieſe Zeit die
bulgariſche Oppoſition einerſeits und die bul-
gariſchen Sozialiſten andererſeits mit den einzelnen
Parteivertretern in den Ententemächten und mit den offi
ziellen Vertretern Rußlands, Englands und Frankreichs
Fühlung genommen hatten. Jn Bern und Genf bil-
dete ſich ein bulgariſches „revolutionäres“ Komi-
tee, das eine Umwälzung in Bulgarien zwecks Anſchluß
an die Ententemächte zum Ziele hatte, falls dieſe Bulgarien
die Befriedigung ſeiner nationalen Beſtrebungen garan-
tieren wollte. Die Verhandlungen zwiſchen dieſem Komitee
und der Entente führten zu einer prinzipiellen Einigung.

Wenn man die jetzigen Vorgänge in Bulgarien mit
dieſen Mitteilungen des ruſſiſchen Sozialiſtenblattes in
Zuſammenhang ſtellt, gewinnt der Waffenſtillſtand und die
eingeleiteten Friedensverhandlungen ein ganz anderes
Ausſehen. Danach iſt alſo der Abfall Vulgariens unter
Wiſſen und Mitwirkung des Königs von langer Hand her
vorbereitet geweſen, und die militäriſche Niederlage der
bulgariſchen Armee war nur die logiſche Folge der bul-
gariſchen Politik. Jn dieſen Zuſammenhängen wird man
auch für die Beurteilung der Abdankung des Zaren Ferdi-
nand den richtigen Standpunkt finden. Es läßt ſich ſehr
wohl denken, daß die Entente nur unter der Bedingung
der Abdankung mit Bulgarien zu einem Friedensſchluß
bereit war, und daß der König ſchließlich, durch die Partei-
konſtellation in ſeinem Lande gezwungen, ſich dieſer For
derung der Entente unterwerfen mußte. Mit dieſem
Schritt des Königs iſt nun wohl zweifelsfrei erwieſen, daß
Bulgarien als kriegführende Macht an der Seite der
Mittelmächte ausſcheidet.

Für dieſe ergeben ſich damit ernſte und ſchwerwiegende
Konſequenzen. Für Deutſchland gilt es in erſter Linie,
die Verbindung mit der ſchwer ringenden Türkei aufrecht
zu erhalten, damit dieſe nicht durch wirkliche militäriſche
Notwendigkeit gezwungen werde, den Kampf gegen Eng-
land einzuſtellen. Welchen Eindruck eine ſolche Tatſache
aber auf Oeſterreich- Ungarn haben würde, iſt noch gar nicht
abzuſehen. Dazu kommt noch die zweifelhafte Haltung
Rumäniens, deſſen ententefreundlichen König die Kühl-
mann-Czerninſche Politik leider auf ſeinem Throne belaſſen
hat. Auch die Entwickelung der Dinge in Rußland darf
unter den jetzigen Umſtänden nicht aus den Augen ver-
loren werden. Der Ernſt der Lage tritt unſerem Volke
nunmehr in voller Größe vor Augen. So verfehlt es wäre,
ſich darüber hinwegtäuſchen zu wollen, ſo nachdrücklich muß
doch betont werden, daß wir in dieſem Kriege ſchon größere
Schwierigkeiten und Gefahren überwunden haben. Bul-
garien gegenüber muß es darum heißen: wer nicht mit uns
iſt, der iſt wider uns! Denn wollten wir heute verzagen,
ſo wären wir morgen verloren. h. b.

Verbindung mit der Türkei
Wien, 3. Oktober.

(Amtliche Meldung.) Die aus London nach Holland ge
langten Gerüchte, daß die Türkei eine Bitte um Waffen
ſt i l ſtand an die Entente gerichtet habe, wird den Blättern
von maßgebender Stelle als abſolut nicht den Tatſachen ent
ſprechend bezeichnet.

Was die militäriſche Lage auf dem Balkan
betrifft, ſo haben, wie die Blätter auf Grund von Jnformationen
von maßgebender Stelle melden, die Zentralmächte alle
Vorkehrungen getroffen, um die Verbindung mit der
Türkei auf dem Waſſerwege, hauptſächlich über die
Donau und das Schwarze Meer, auszugeſtalten, um im
äußerſten Falle von der Durchfuhr durch bulgariſches Gebiet un
abhängig zu ſein. Allem Anſchein nach ſtreben ſerbiſche Ab-
teilungen, bei denen ſich auch Teile anderer Ententeverbände be
finden, mit aller Macht gegen Norden, um nach Altſerbien zu
gelangen. Wie von informierter Seite mitgeteilt wird, werden
ſie hier ebenſo Widerſtand von verhündeten Truppen finden, wie
die etwaigen Angriffe an der öſterreichiſchungariſchen Frout in
Albanien. Hier dürften übrigens die Italiener einen Teil ihrer
Streitkräfte abgezogen haben, um die mazedoniſche Bewen ung
zu unterſtützen. Die Lage iſt wohl ernſt, doch iſt es
uns gelungen, auch ſchwierigeren Sitnationen
Herr zu werden.

r

Abdankung des Zaren Ferdinand
König Ferdinand hat geſtern zugunſten des

Kronprinzen Boris abgedankt. König Boris trat die Regierung an.
5ur Lage in Rumänien

Wien, 2. Oktober
Abgeordneter Langenhan richtete an den Miniſterpräſi-

denten eine Anfrage über die Zuſände un Kumänie.,
worin auf die von Grafen L„ernin-abgegebene Erklärung hinge-
wieſen wird, daß ein mit König Ferbinand geichloſſerar Friede
nur möglich ſein werde, wen er die nötigen Sicherungen
enthalte, daß Rumänien uns nicht ein zweites Mal anfallen
könne. Entweder müſſe Rumänien mit den Mittel-
mächten aktiv zuſammen wirken oder den
Mittelmächten die geſamte Artillerie und
Munition überlaſſen. Hierüber wären fonkrete Ver-
handlungen im Zuge für den Fall, daß ein Eingreifen Ru-
mäniens an der Seite der Mittelmächte nicht zuſtande komme.
Die Jnterpellation betont, die Bevölkerung habe großes
Intereſſe daran, zu erfahren, oh dieſe Verein-
barungen mit Rumänien tatſächlich abg
ſchloſſen wurden und ob infolgedeſſen eine Gefahr, daß
Rumänien neuerlich gegen uns voozebe, infolge Mangels an
Artillerie und Munition ausgeſchloſſen ſei.
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Beſprechungen mit Wekerle und Burian
Wien, 8. Oktober.

Die Ungariſche Rundſchau meldet, Graf Tis za und Graf
Julius Andraſſhy hatten geſtern abend eine Unterredung mit
dem Miniſterpräſidenten Dr. Wekerle und mit dem früheren
Miniſter des Aeußern Grafen Czernin. Apponyi, Andraſſy
und Tisza hatten heute eine längere Konferenz mit Dr. Wekerle.
Heute findet weiter im Auswärtigen Amte eine Beſprechung
zwiſchen den genannten Parteiführern und dem Miniſter des
Aeußern ſtatt, der den ungariſchen Politikern ausführliche Mit
teilungen über den Stand der auswärtigen Lage er
teilen wird.

Die Reichspoſt meldet: Miniſter des Aeußern Graf
Burian hatte heute früh eine Beſprechung mit Graf Tisza
und empfing ſodann die chriſtlich-ſozialen Delegierten Dele-
gationspräſident Hauſer, Fink, Miklas, Mataja, denen er ein-
gehende Mitteilungen über die außenpolitiſche Lage machte.
Hierauf botten die Vertreter der Verfaſſungs- und Mittelpartei
des Herrenhauſes Fürſt Fürſtenberg, Freiherr von Czedik, Frei-
herr v. Beck, Graf Czernin, Sieghardt und Bärnreither eine
längere Beſprechung mit dem Grafen Burian.

Amtlicher Abendbericht
Berlin. 4. Okt., abends. Amtlich.

Heftige Angriffe des Feindes beiderſeits von Roeſe-
lare, nördlich von St. Quentin, am Chemin des
Dames und in der Champagne wurden abgewieſen.

Zwiſchen den Argonnen und der Maas ſind erneute
Durchbruchsverſuche der Amerikaner geſcheitert.

Der k. und k. Heeresbericht
Wien, 4 Oktober

Amtlich wird verlautbart:

Jtalieniſcher Kriegsſchauplag:
Ein durch Artillerie unterſtützter Angriff italieniſcher Sturm-

trupps auf Stellungsteile in den Judicarien ſcheiterte im Hand-
grangatenfeuer unſerer Beſatzung.

Albaniſcher Kriegsſchauplatz:
Die Rückverlegung unſerer Gefechtsfront vollzieht ſich plau-

mäßig und ohne Störung durch den nachrückenden Feind. Am
2. Oktober haben etwa 39 Einheiten feindlicher Seeſtreitkräfte
und eine größere Anzahl feindlicher Flieger durch zwei Stunden
Stadt und Hafen von Duraz z o hombardiert. Der Sachſchaden
iſt unbedeutend. Ein Verſuch des Gegners, mit Torpedofahr-
zeugen und Gleitbooten in den Hafen einzudringen, ſcheiterte an
der Abwehr der Landverteidigung und einiger Seeſtreitkräfte, wo
bei ein feindliches Gleitboot in den Grund geſchoſſen wurde.

Der Chef des Generalſtabes,
r

Ruſſiſches Großkampf'ſchiff beſetzt
Berlin, 4. Oktober.

Das ruſſiſche Großkampfſchiff „Wolga“ und
eine Anzahl im Laufe des Krieges fertiggeſtellte Einheiten, die
bisher unter deutſcher Kontrolle geſtanden haben, ſind von uns
beſetzt worden. Die verbündeten Streitkräfte im Schwarzen
Meer erhalten dadurch zum Schutze der Meerengen eine recht
erhebliche Verſtärkung. Der Schritt iſt im Einverſtände
nis mit der Regierung in Moskau erfolgt



Der Kaiſer an Hertling
Berlin, 4. Oktober.

Dem „Reichsanzeiger“ zufolge hat der Kaiſer an den bis
herigen Reichskangler Grafen von Hertling das nachſtehende
Handſchreiben gerichtet:

„Mein lieber Graf von Hertling!t
Nachdem ich Jhnen unterm heutigen Tage die nachgeſuchte

Entlaſſung aus Jhren Aemtern erteilt habe, drängt es mich,
Jhnen nochmals meinen wärmſten Dank zu ſagen für die auf-
opferungsvolle Treue, mit der Sie in ernſter Zeit meinem Rufe
gefolgt ſind und in der Stellung als verantwortlicher Leiter der
Regierung mir und dem Vaterlande hervorragende Dienſte ge
leiſtet haben.

Als äußeres Zeichen meiner beſonderen Anerkennung habe
ich Jhnen den hohen Orden vom Schwarzen Adler verliehen.

Jhr Jhnen allezeit dankbarer und wohlgeneigter

Wilhelm I. R.
Hroßes Hauptquartier, den 3. Oktober 1018.

Beratung der Wahlrechtsvorlage
Berlin, 4. Oktober.

Der Wahlrechtsausſchuß des Herrenhauſes beriet in ſeiner
heutigen Sitzung das Geſetz betreffend die Verfaſſungs-
änderung. Dabei wurde im weſentlichen den Beſchlüſſen des
Abgeordnetenhauſes zugeſtimmt, daß zu einer Verfaſſungs
änderung ſtatt der Dreibiertel-Mehrheit nur eine Zweidrittel-
Mehrheit erforderlich ſein ſoll. Die Beratung über die Aus-
dehnung des Wahlrechts des Herrenhauſes und die Löſung
etwaiger Konflikte zwiſchen den beiden Häuſern durch die Ein-
führung der Durchzählung wurde nicht zu Ende geführt Jn der
gen Sitzung wird die erſte Leſung aller Vorlagen beendet
werden.

Zur Aufhebung des S 9
München, 4. Oktober.

Die offiziöſe Korreſpondenz Hoffmann meldet am ich:
Berliner Blätter haben vie Nachricht von einer bayeri-

ſchen Aktion oder einem bayeriſchen Einſpruch gegen die
Aufhebung der Beſtimmungen des Artikels H,
Abſatz 2 der Reichsverfaſſung gebracht. Dieſe Nachricht iſt un
richt i g. Die bayeriſche Regierung hat in dieſer Hinſicht einen
formellen Schritt nicht unternommen. Die Angelegenheit iſt im
Bundesrat überhaupt noch nicht beſprochen worden. Die jetzt in
Ausſicht genommene Löſung beruht auf einer Vereinbzrung,
die der neue Reichskanzler ſelbſt im Verlaufe der Verhrnd-
lungen über die Neubildung der Regierung mit den Parteien ge
troffen hat. Die Vorſchläge hierfür ſind in dem zuſtändigen
Reichsamt ausgearbeitet worden.

Nationalliberale und Mehrheit
Wie wir hören, haben die Verhandlungen zwiſchen den

Nationalliberalen und den Mehrheitsparteien zu einem Er
folge geführt. Die Nationalliberalen werden ſich darnach an
der neuzubildenden Regierung beteiligen. Es iſt jedoch noch
nicht entſchieden, wer von den Nationalliberalen in die Regie-
rung entſendet wird.

Nationale Sammelpolitik
Der „Evangeliſche Bund zur Wahrung der

deutſch-proteſtantiſchen Jntereſſen“ hielt am
2. Oktober zu Berlin ſeine Geſamtvorſtandsſitzung ab, zu der
ſich zahlreiche Vertreter der Bundeshauptvereine aus Nord und
Süd zuſammengefunden hatten. Jm Mittelpunkte der an
regenden Verhandlungen ſtand ein von dem Vorſitzenden D. Otto
Everling begründeter Antrag des Bundespräſidenten, eine
neue Mobilmachung des Evangeliſchen Bundeszur Stärkung des Willens und der Zuverſicht in unſerem Volke
anzubahnen. Jn der ernſten Stunde, in der es gilt, alle geiſtigenund ſittlichen Kräfte in den Dienſt des vom Kriegeweifer um
tobten Vaterlandes zu ſtellen, ging die einmütige Stimmung
aller Anweſenden dabin, wieder, wie ſchon im Jahre 1914, die
ganze Gliederung des Bundes mit ſeinen mehr als 3000 Zweig
vereinen und ſeinen Hunderttauſenden von Mitgliedern in den
Dienſt des vater ländiſchen Gedankens zu ſtellen.
Den Haupt und Zweigvereinen des Bundes werden beſtimmte

20] Nachdruck verboten.Feind hinter der Front!
Roman von Margarete von Oertzen-Fünfgeld.

„Es gibt unentſchuldbare Dinge. Fehlt dir was,
r 5

J r e e eigentümlich dunkler und
Und wenn du

mit eit
„ich habe Kopfſchmerzen.

zurück und ſtarrte Dore an wie ein Meer-

a, Mama“, ſprach Dore, von einem neuen Mut be-
„es muß einmal geſagt ſein! Jch bin ein Kind der

wöhnt, an Wandern und Klettern, Rodeln und Schwim-
men. Verzeih mir, Mama und du auch, Papa das
Fahren mit der Elektriſchen hat mich ganz elend gemacht
und wenn das ſo weitergeht“

„Auf Lietzenhagen kannſt du dich ausarbeiten“, ſagte
die Baronin, die vor Empörung kaum die Lippen ausein-
anderbrachte.

Nur der Baron lächelte gütig.
„Ruhig Blut, mein Kind, ja? Siehſt du das trau-

rige Kleid, das du trägſt, das iſt die Uniform der deutſchen
Frau. Und wer Uniform irägt, der muß vor allen Dingen
ernen: parieren und entſagen! Dies ſchwarze Kleid iſt
ebenſo ein Rock des Königs, wie es der feldgraue Soldaten
rock iſt. Und da heißt es eben: ſich beſcheiden. Zähne zu-
ſammenbeißen.“

Die Baronin nickte im wachſenden Triumph. Alles
das hatte ſie auch ſagen wollen. Wenn auch ein bißchen
anders.

„Jch bin ein alter Soldat“, fügte der Papa noch hinzu,
und ſein Blick hing in einer unſichtbaren Ferne.

Da folgte Dore einer unwiderſtehlichen Eingebung.
Sie faßte ſeine Hand und drückte ſie gegen ihre junge Bruſt.

„O Papa du du Prachtmenſch dul
„Mein liebes Kind!“ Eine leichte Verlegenheit ſpielte

in ſeinen Zügen. Er zog ſchnell die Hand zurück.
Ja, das war ein gefährlicher Zauber, der von dieſem

e

1!“ rief Frau von Lietzow, lehnte ſich in

rge, an ſchönen Frühlingstagen zogen wir ſchon mit der
nne hinaus in den Wald ich bin an die friſche Luft

Clemenceau, nur Krieg, Krieg, Krieg,

Renne dich aus!

J

Maßnahmen anempfohlen und Richtlinien für dieſe Arbeit ge
Se werden. er Evangeliſche Bund will in Wort und

rift alles tun, um deutſche Kraft und deutſchen Mut und
ſtarkes Vertrauen im Volke zu erhalten und zu mehren. 37anregendem ernſten Austauſch der Erfahrungen, an dem ſi

Männer aller Berufe und aus allen deutſchen Stämmen leb
ſt beteiligten, wurde einmütig eine dahingehende Kund-

gebung beſchloſſen.

Der Ernſt der Stunde
Ueber den Ernſt der Stunde dürfen und wollen wir uns nicht

im Unklaren ſein. Wohl ſind Kleinmut und Verzagrheit heute
weniger am Platze, als in irgend einem der vorangegangenen
Kriegsjahre; heute bedroht uns kein im Oſten mehr, und
kein Gegner kann unerwartet, zu beſonderer Kraftanſtrengung
und Schwächung der Hauptfront zwingend, uns in den Rücken
fallen. Der Kampf ſpielt ſich vollkommen in Feindesland, auf
franzöſiſchem Boden ab, und niemand von uns zweifelt daran,
daß Hindenburg und Ludendorff mit ihren Tapferen die raſenden
Anſtürme Fochs glanzvoll abwehren werden. Dennoh hängen
mit Recht unſere Blicke und unſere Gedanken unabläſſig an der
Front Die entſcheidende Viertelſtunde hat begonnen. Verblutet
der Feind abermals vor den deutſchen Hindevniſſen, dann iſt ſeine
beſte Kraft gebrochen, dann wird die von der Not entfachte Frie-
densbeweggung in den Ländern des Vielverbandes die wider
ſtrebenden Staatsmänner zwingen, an den Abſchluß des Kampfes
zu denken. Lloyd George dürfte dann nicht mehr mit über
legener Kälte ſagen, daß höher als der Wille des Volkes die
Bilanz des Staates ſtünde.
ſich vielleicht um die letzte ungeheure Kraftanſtrengung der
Widerſacher handelt, iſt das gegenwärtige erbitterte Ringen im
Weſten ſo bedeutungsvoll und entſcheidend. r fühlt
unſer Volk, das in weit ſchwierigeren und gefährlicheren Lagen
die Ruhe nie verloren hat, daß es jetzt ums Ganze geht.

Seine Ruhe muß es ſich bewahren, ſein feſtes Vertrauen auf
unſer Heer und die Führer des Heeres. Andererſeits muß es
dafür ſorgen, daß niemand ohne Not den geſchloſſenen einheit-
lichen Siegeswillen der Natkon ſchwächt, niemand Verwirrung in
die Reihen des Heimatheeres trägt und uns vom eigentlichen,
einzigen Ziel ablenkt. „Jch denke nur an den Krieg, an nichts
als an den Krieg!“ hat ſeinen varlamentariſchen Bedrängern der
franzöſiſche Miniſterpräſident Clemenceau geantwortet, als ſie
ihm Knüppel zwiſchen die Beine werfen wollten. Und wie ſchroff
und hochfahrend Wilſon alle Einwürfe gegen ſeine Kricgspolitik
abfertigt, wie er Hunderte von Jahren Gefängnis unbvorſichtigen
Beurteibern dieſer Kriegspolitik auferbegen läßt, iſt bekannt. Jn
den vielgerühmten Demokratien des Weſtens, die man uns immer
als Vorbild hinzuſtellen beliebt, herrſcht unhedingte Ergebenheit
gegenüber den leitenden Männern. niemand bereitet ihnen
Schwierigkeiten, jeder unterſtützt ſie freudig, um des Sieges
willen. Einigkeit und Burgfrieden überall die paar tadel den
und zweifelnden Stimmen verhallen unbegchtet im Sturm valter-
ländiſcher Entſchloſſenheit. Nur bei uns beſchwört man
heftige innerpolitiſche Erſchütterungen her
auf, ſucht Kanuzlerſtürze, Verfaſſungsände-
rungen zu erzwingen, bläſt mit jedem Tag rückſichtsloſer
die Fackel der' Zwietracht an. Der Feind hat alles Trennende,
alle Parteiwünſche zurückgeſtellt, für ihn gilt es jetzt, wie für

den er triumphierend be-
ſtehen will und wir zerfleiſchen uns in Haß und Zorn, toben
im eigenen Lager Mann gegen Mann. Wie muß dieſes alle gute
Stimmung veornichtende Treiben auf das Heer zurückwirken! Mit
ſeiner Lähmung des einheitlichen ſtarken Kampfgeiſtes daheim
ſchwächt es verhängnisvoll die Widerſtandskraft der Front.
Es iſt, als hätte die Zeit Sinn und Verſkand verloren.

Soll das Schiff noch lange im Sturm hin und her ſchwanken,
während die Mannſchaft ſich um Parteiprogramme zankt und nur
an Parteiziele denkt? Soll in der Not des Vaterlandes jeder
Redebegierige und Erfolglüſterne den Männern ins Handwerk
pfuſchen oder ſie durhrüffeln und an der Arbeit hindern dürfen,
die hundert ſtrahlende Siege erfochten, die das Reich
vom Verderben gerettet haben Hierüber muß ſich
das deutſche Volk klar werden. Es trägt ſein Schickſal in der
Hand. Fegt die allgemeine Entrüſtung nicht die Klugſchwätzer
und Umlriebſchmirde hinweg, dann wird der Ernſt der Stunde
ſich bedrohlich verſchärfen und die Gefahr des Zuſammenbruchs
dringend werden. Verſpätete Reue hülfe zu nichts jetzt muß
das Volk ſeine Stimme erheben, jetzt alle die ſeinen Zorn fühlen
laſſen, deren Unverſtand das Reich zu Grunde richbem will.

Hilfsdienſt an Rückwanderern
Die aus der Ukraine und Südrußland nach Deutſch-

land zurückſtrömenden Nationaldeutſchen werden von der Ver-
einigung für Deutſche Siedlung und Vagerun Berlin, Am
Harlsbad 29, mit Rat und Tat unterſtützt. ie Erfahrungen
auf dieſem Gebiete ſind äußerſt vielverſprechend. Jene Deut-

en zeigen einen ſehr ſtarken Trieb zur alten Heimat, der ſichalen auch darin äußert, daß ſie ſich in den großen natio-

nalen Angelegenheiten wie Kriegsanleihe und Luden-
dorfſpende mit ſehr erheblichen Summen beteiligt haben.
Auch haben ſich viele junge Leute als krie sfreiwillige
für den Kampf um deutſches Recht vormerken laſſen. Die
ukrainiſchen Deutſchen ſind zum Teil ſehr vermögende
Leute geworden und da ſie in die Stetigkeit der Verhältniſſe
ihrer Heimat kein beſonderes Zutrauen haben, ſtreben ſie in
Deutſchland nach neuen Wohnſtätten. Jhre „Kundſchafter
wandern im deutſchen Land umher und ſuchen landwirtſchaft
liche und Jnduſtriegrundſtücke, auf denen dieſe geſunden kräf-
tigen Männer ihr durch zähen Fleiß erworbenes Vermögen ſich
und dem alten deutſchen Lande nutzbringend anlegen können.
Sie hierbei zu unterſtützen, gehört mit zu den weſentlichen Auf
gaben der Vereinigung für Deutſche Siedlung und Wanderung,
deren Vorſitzender Staatsſekretär a. D. Wirklicher Geheimer Rat
Dr. von Lindequiſt, Gelegenheit hatte, die ukrainiſchen
Deutſchen dort draußen auf ihrem Vorpoſten zu beſuchen und
ihren vollen Wert ſchätzen zu lernen.
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Belagerung der norwegiſchen Geſandtſchaft
Petersburg, 2. Oktober.

„Sewernajg Kommune“ ſchreibt in einem Artikel unter
dieſer Ueberſchrift:

Nach Aufdeckung der anglo franzöſiſchen Verſchwörung vor
Aus dieſem Grunde, gerade weil es einigen Wochen, an der der engliſche Geſandte Lockhart, der

amerikaniſche Geſandte Pool, der franzöſiſche Geſandte Gre-
nard, General Laverne und andere Vertreter der Entente-
Diplomatie beteiligt waren, wurde unter anderen Gebäuden auch
das ehemalige amerikaniſche Konſulat, jetzt unter norwegiſcher
Flagge, einer Ueberwachung unterworfen. Vor kurzem wurdenhier drei Herren zwecks Dokumentendurchſicht angehalten, welche

ſich als General Laverne, Ceſandter Grenard und Oberſt de
Caſtello erwieſen und ohne die Rückgabe der Dokumente abzu-
warten, ſchnell in der norwegiſchen Geſandtſchaft verſchwanden.
Da nach internationalem Rechte die Geſandtſchaft immun iſt, ſo
konnten die Agenten der außerordentlichen Kommiſſion nicht ein-
dringen, ſondern mußten draußen das Wiedererſcheinen dieſer
Herwen abwarten. Allein letztere machten keine Anſtalten dazu.
Daher wurde das Geſandtſchaftsgebäude von den Kundſchaftern

umzingelt, und dieſe Ueberwachung iſt bis
heute geblieben. Anfänglich war der Zutritt für Per-
ſonen mit Dokumenten amerikaniſcher oder neutraler Länder un-
gehindert, gegenwärtig jedoch wird niemand zugelaſſen, und von
den herauskommenden Perſonen werden die Ausweiſe verlangt.
Nach Angaben der Kommiſſion befinden ſich dort hervorragende
Teilnehmer an der Verſchwörung: die Engländer Lindner,
Gibſon, Hicke, der franzöſiſche General Laverne, der Geſandte
Grenard und Oberſt de Caſtelle. Anfänglich erſchienen bei dem
Kommiſſions Präſidium täglich neutrale Konſuln, die kategoriſch
die Aufhebung der Belagerung und Befreiung der Eingeſchloſſe
nen verlangten unter Hinweis auf das internationale Recht und
unter Drohung mit dem Zorn der verbündeten und neutralen
Mächte, doch ohne Erfolg. Jhnen wurde beſtimmt bedeutet, daß

dieſe Perſonen das größte Staatsverbrechen be
gangen hätten, indem ſie das ruſſiſche Volk durch oas Abſchneiden
der Verpflegungszufuhr, Transportſtörungen und Eiſenbahn-
ſprengungen in unerhörtes Elend ſtürzen wollten. Einzig phh
ſiſche Unantaſtbarkeit und völlig normale Bedingungen während
der Haft, wie Lockhardt ſie genießt, könnte die Regierung
garantieren. Darauf ſtellten die neutralen Geſandten ihre For-
derungen ein und erbaten nur Beſuche bei den Eingeſchloſſenen,
welche ſich anſcheinend' ſehr wohl befinden, oa ſie über großen
Proviantvorrat, Mehl, Butter, Eier des Geſandtſchaftslagers ver-
fügen. Ueber den Ausgang dieſer ganzen Angelegenheit äußerte
Vorſitzender Peters, daß die Diplomaten ſich entweder der ruſſi
ſchen Regierung ſtellten, oder deren Regierungen Schritte zu
ihrer Befreiung und zum Austauſch gegen unſere in England
und Frankreich verhafteten Genoſſen unternehmen müßten, z. B.
gegen Litwinoff, welcher, obwohl befreit, England nicht verlaſſen
kann. Weiter erklärte Peters, daß das Unterſuchungsmaterial
noch neue wertvolle Daten über das Verbrechen
dieſer Perſonen zutage gefördert hat. Eine
ganze Reihe verhafteter Spione haben der Kommiſſion eine
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Faſſung wiedergewonnen.
Die Baronin, die ſtumm zugeſehen, machte der Szene

mit einem Meſſerſchnitt ein Ende. Sie trat ganz energiſch
zwiſchen beide.

„Jch will dir mal was ſagen, meine liebe Dore:
Es iſt wirklich beſſer für dich. Jch gebe

es auf, dir etwas von unſerer Art beizubringen; die wirſt
du nie begreifen.“

„Mama!“ rief Dore mit förmlich leuchtendem Blick.
„Mein Tantele ſagte zwar immer, ich ſei ein Schwarz-
wälder Dickkopf aber ſo dumm bin ich denn doch nicht,
daß ich nicht alles lernen könnt', was gelernt ſein muß
nur Zeit und Geduld das gehört dazu.“

Sie war ganz in ihren heimatlichen Dialekt verfallen.
Der Papa verbarg ein vergnügtes Lächeln.
Doch die Baronin kehrte ihr den Rücken zu und begann

irgend einen verlegten Gegenſtand zu ſuchen. Während ſie
noch alle Schubfächer aufriß und lärmend wieder zuſchob,
entfernte Dore ſich: der Papa winkte ihr noch mit einer
gütigen Handbewegung Lebewohl nach.

Dore flog in ihr Zimmer, befeſtigte in fieberhafter
Eile ihren Hut, ſchlug aber den dichten Schleierflor zurück.
Mama hatte ihr nie erlaubt, dies zu tun, und ſo ſah ſie ſeit
Monden die Außenwelt wie durch ein Rauchglas.

Zum erſten Mal hatte ſie ihren treuen Begleiter,
Buſſos Tagebuch, vergeſſen. Und doch war ſie noch immer
nicht damit „durch“.

Jm Freien unter der Einwirkung der Morgenfriſche,
ebbte die Hochflut ihrer Erregung zurück.

Sie wanderte ganz langſam, jeden Atemzug bewußt
genießend, unter den grünen Bäumen des Tiergartens
dahin. Nur ſelten begegnete ihr ein Reiter, doch der tiefe
Sand der Reitwege war von Hufen zertreten.

Das war ja die ganze Freibeit, die ſie wollte: an Buſſo
denken können im Duft der Blätter und im warmen Schein
der Sonne. Aber allein. Frei ausatmen dürfen

Dore dachte zunächſt an gar nichts. Sie fühlte nur,
ſaß auf ihrer Bank, ſah einen Vogel im Gras hüpfen, etwas
Blaues durch hängende Aeſte glitern. Jhr wurde faul und
wohl zumute. Jhr gertenſchlanker Rücken beugte ſich, alles
war ſo dünn, ſo zierlich an ihr, faſt nur halb ausgewachſen.

Sie achtete nicht darauf, ob ihre Haltung gerade ſehr
vorteilhaft für ſie war; ſo ohne jede Spur von Eitelkeit, ſo

jungen Ding ausging. Es dauerte eine Weile, bis er ſeine

es nicht den Wert,

läſſig ſaß ſie da und drehte einen grünen Halm zwiſchen den
Lippen. Den Halm hatte ſie im Vorbeigehen aus dem
langen Graſe gezogen. Er drehte ſich wirbelnd in ihrem
roten Mund, die Hände hielt ſie gefaltet auf den Knien.
Jnzwiſchen wurde es ordentlich heiß. Dore dachte noch
immer nichts. Nicht einmal an das Tantele und das Haus
am Schlierberg. Jhr Geiſt ruhte in vollkommenem Schlafe.
Ueber ihr im Geäſte ſummte ſchon das Volk des winzigen
Luftgeflügels, Bienen, Mücken, Fliegen, Grünes, Goldenes
und Blitzblaues durcheinander.

Jn dieſes Summen hinein ſprach eine Menſchen
ſtimme: „Meine gnädigſte Frau darf ich mir geſtatten?“

Dore wachte auf. Sie mußte ſich erſt beſinnen, wo ſie
war.

Und als ſie nun die tadellos gekleidete, elegante Figur
des Doktor von Laſſar vor ſich ſah, überlief ſie ein Schwäche
gefühl, Schrecken und Ohnmacht zugleich.

Herrgott! Hatte ſie denn die ganze Zeit auf ihn ge
wartet?

Seine ernſte Ruhe, das dunkel Verhaltene ſeines
Weſens übte eine geheimnisvolle Macht auf ſie gus, gegen
die ſie ſich wehrte, wie in ein Netz verfangen: Sie biß in
die Maſchen; ſie wand ſich und ſuchte zu entſchlüpfen.

Schroff lautete ihr Gegengruß.
Gregors Augen ſtreiften flüchtig die Bank.

hah Nein, es war heute nicht da. Sie mußte es vergeſſen
aben

Dore mißdeutete ſeinen Blick.
„Jch darf Sie leider nicht bitten, mir Geſellſchaft zu

leiſten“, ſagte ſie ſehr von oben herab. Doch innerlich
bebte ſie.

„Gnädige Frau verzeihen gütigſt aber ich wollte
durchaus nicht ſtören. Meine Abſicht war, Jhnen dieſes zu
überreichen, mit der Bitte, es anzunehmen. Für mich hat

ni den es für ſie haben dürfte, meinegnädige Fran.“
„Dore wech'ſelte die Farbe. Sie zögerte. In der Hand

hielt ſie ein ziemlich beſchädigtes, dünnes, gelbes Kärtchen
mit der in ſchwarzem Papier ausgeſchnittenen Silhouette
eines Jünglings in Cerevis. Eine Unterſchrift war nicht
r we do war rauh mit dem übermütig vor-

en Kinn wohl zu erkennen. Verſchi ileien enthielt das Kärtchen noch. Sericedene geise
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menge wichtiger Angaben gemacht. Feſtgeſtellt iſt z. B., daß der

verhaftete Kolmatjanoff amerikaniſcher Untertan, auf einem
gefälſchden Paß Hauptſpion in Rußland war. Letzterer ſollte zu
ſammen mit dem engliſchen Agenten Railtz und dem franzöſiſchen

Rußland alle hölliſchen Anſchläge, wie Brückenſprengun-
gen, Brandſtiftungen, Nahrungsmittelunker-
bindungen und bewaffnete Aufſtände praktiſch aus
führen. Vorläufig befindet ſich in Haft. der engliſche Geſandte
Lockhardt und ſeine nächſten Mitarbeiter Hew und Georges
Templing, Miller und Kommerz. Attachee Pinder.

Ukraine und Krim
Kiew, 2. Oktober.

rrungsmeldungen zufolge beſuchte die Krim Delegation,
die zu Verhandlungen über den Anſchluß an die Ukraine
in Kiew weilt, zuerſt den Vertreter Deutſchlands bei den
bevorſtehenden Verhandlungen, den Prinzen Reuß, ſodann
den Miniſter des Aeußern Doroſchenkow und die deutſche Ge-
fandtſchaft, wo eine lange Unterredung ſtattfand.

Die ukraiuiſche Regierung ſteht auf dem Standpunkt, eine
Lereiniguſg der Krim und der Ukraine herbei-

uführen unter Gewährung weitgehender Autonomie im Sinne
okaler Selbſtverwaltung. Die Krimdelegation erſtrebt, wie aus
autoritativer Quelle mitgeteilt wird, eine Vereinigung im Sinne
einer Föderation unter Aufrechterhaltung weitgehender Selpſt

ändigkeit. Sonntag fand auf Veranlaſſung Kiewer Monarchiſten
n der Sophien- Kathedrale eine feierliche Seelenmeſſe für die
durch die Bolſchewiſten erſchoſſenen früheren Miniſter ſtatt. Zu
egen waren vieke Führer ruſſiſcher Parteien, Vertreter mon

archiſtiſcher Organiſationen und Mitglieder der ruſſiſchen Reichs

Friedrich der Große
in den Stunden der Entſcheidung

Von General der Jnfanterie
Freiherrn von Freytag-Loringhoven, Chef des

Stellvertretenden Generalſtabes der Armee.
Der Deutſche, der in dieſer ſchweren Zeit den Blick

rückwärts wendet und die Geſchichte ſeines Volkes an ſich
vorüberziehen läßt, findet darin eine reiche Zahl von
Männern, an denen er ſich aufzurichten vermag. Keine
Perſönlichkeit aber wird ihm von allen dieſen ſoviel ſagen
wie Friedrich der Große, denn kein Held der Geſchichte hat

gleichem Maße Seelenſpannungen ſchwerſter Art zuin
überwinden gehabt. Und dieſer König war, obzwar er
franzöſiſch ſchrieb, franzöſiſch dachte, doch ein echter
Deutſcher. Erwuchs ihm doch die Kraft, ganz Europa zu
trotzen, im letzten Grunde aus ſeiner warnien Heimatsliebe
und aus deutſcher Gemütstiefe. Sein Biograph Reinhold

Koſer ſagt von ihm: „Aus unerſchöpflichem Quell gewann
er die Kraft des Gemüts, von der Fichte geſagt hat, daß ſie
es ſei, und nicht die Gewalt der Arme, welche Siege er
ringe.“ Dieſe Kraft des Gemüts war es, die ihn im Un-
glück hat wachſen laſſen, die ihm den Anſpruch auf den
Namen des Großen gegeben hat, Friedrich iſt in einer
Weiſe Prüfungen unterworſen geweſen, an denen gemeſſen,
die uns im jetzigen Weltkriege auferlegten nicht ſchwerer
erſcheinen. Trachten wir daher, ſeiner würdig zu ſein!

Der Feldzug des Jahres 1744 im zweiten Schleſiſchen
Kriege war mißlungen. Aufs äußerſte geſchwächt, ent-
mutigt und mit gelockerter Kriegszucht wich das preußiſche
Heer aus Böhmen über die Grenze Schleſiens in die
Winterquartiere zurück. Schon wurden Zweifel laut, ob
ſich die Provinz in ihrer ganzen Ausdehnung werde be-
haupten laſſen. Der König aber verzagte nicht. Mit Eifer
ging er an die Herſtellung ſeines Heeres, und ſelten hat ſich
die Macht der Perſönlichkeit ſo deutlich offenbart wie eben
jetzt. An ihrem königlichen Führer richtete ſich die Armee
wieder auf. Am 8. Mai 1745 konnte Friedrich ſchreiben:
„Jch habe den Geiſt aller meiner Offiziere auf den Ton in
die Höhe geſtimmt, wie ich es nur wünſchen kann. Jch habe
ihnen Freudigkeit und Zuverſicht eingehaucht, und wir wer-
den alle unſere Schuldigkeit tun und mit unſerem Blute
beſiegeln, daß die Feinde ſich täuſchen, wenn ſie uns un
würdig behandeln oder uns eine Handlung abzunötigen
gedenken, welche die Ehre des Volkes oder die Ehre eines
jeden einzelnen von uns verletzen würde.“ König und
Armee entſprachen ſolchen Worten, wie die Tage von Hohen-
friedberg, Soor, Katholiſch-Hennersdorf und Keſſelsdorf
dieſes einen Kriegsjahres 1745 beweiſen ſollten.

Die Schilderhebung von 1756, mit der König Friedrich
dem Angriff ſeiner Feinde zuvorzukommen dachte, hatte
ihn, nachdem auch Frankreich offen gegen ihn Partei ge-
nommen, ſomit außer England faſt ganz Europa gegen ihn
ſtand, vor eine ſehr ſchwierige Lage geſtellt. Zu Beginn
des Jahres 1757 ſchreibt er: „Es iſt mit unſeren Umſtän-
den kein Kinderſpiel, ſondern es gehet auf Kopf und
Kragen.“ Das ſchreckt ihn aber nicht. Er meint, wenn erſt
einer ſeiner Gegner „tüchtig auf die Ohren gekriegt
hätte, würden ſich die ſtolzen Wellen legen“. Jhm ſoll „jede
Bataille, ſo wir liefern, ein großer Schritt vorwärts zum
Verderben des Feindes werden“. Solcher Denkungsart
entſprachen der Einmarſch in Böhmen und die Schlacht bei
Prag, ſie hat den König und ſein Heer auch die ſchwere
Niederlage von Kolin beſtehen laſſen. Von jenem Unglücks
lage an ſchwand die Hoffnung auf eine ſchnelle Beendigung
des Krieges dahin. Sollten Staat und Heer nicht aus dem
Gefüge gehen, bedurfte es der größten Feſtigkeit und ſcho-
nungsloſer Härte, wo Zeichen der Schwäche hervortraten.
Der König hat hier auch nicht vor der Perſon des Thron-

ſerben, ſeines eigenen Bruders, halt gemacht.
In dieſe Tage der Finſternis fiel durch den Sieg von

Roßbach der erſte Lichtſtrahl, und das Jahr 1757 ſollte nicht
zu Ende gehen, ohne daß ein Sieg gegen den faſt dreifach
überlegenen Feind die Anſtrengungen des Königs krönte.
In der Schlacht bei Leuthen kommt die Kunſt des Feld-
herrn in Friedrich zur höchſten Geltung, gleichwohl bleibt
wahr, was Clauſewitz geſagt hat, der König habe dieſen
Sieg vor allem dem Umſtande zu danken, daß er ſich mit
dem Gedanken eines ehrenvollen Unterganges vertraut ge
macht habe. Dieſer Gedanke hat ihn durch die ganze Dauer
des Krieges beherrſcht, hat ihn befähigt, inmitten noch
größerer Gefahren der überlegenen Macht ſeiner Feinde
u trotzen. Leuthen hatte nicht den erhofften Frieden ge
racht. Jmmer enger zog ſich um den König das Ver-

derben, dem nach Kunersdorf entrinnen zu können, er ſelbſt
nicht mehr glaubte. Das „Mirakel des Hauſes Branden-
burg“, das alsdann infolge der Untätigkeit und Uneinig-
keit ſeiner Gegner eintrat, ließ ihn ſich zu neuer Hoffnung
aufrichten. Wohl geſtalteten ſich die Verhältniſſe immer

Offizier Vertemont nach Abreiſe der verbündeten Geſandten aus
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ſchwieriger, große Teile der preußiſchen Lande waren in der
Hand der Feinde, die Kriegsnot zehrte hart an allen, neue
Unfälle im Felde folgten ſo die Schläge von Maxen und
Landeshut, aber das Jahr 1760 brachte bei Liegnitz und
Torgau den Sieg den preußiſchen Fahnen zurück.

Jnmitten dieſes Heldenkampfes iſt König Friedrich oft
von der tiefſten Schwermut befallen worden, nicht nur nach
Kolin und Kunersdorf, denn nirgends wollte ſich ein
freundlicher Ausblick zeigen. Jhn perſönlich trafen ſchmerz-
liche Verluſte. Als einſamer Mann kämpfte er gegen ſein
Schickſal, in dem ſich das Preußen verkörperte, an. Uns
Heutigen iſt, als könnten wir ihn erſt jetzt, wo die ſchwere
Prüfung des Weltkrieges über uns gekommen iſt, ganz ver
ſtehen. Trachten wir danach, auch die Schwungkraft zu er
werben, mit der er ſich immer wieder aus zeitweiliger
tieſſter Niedergeſchlagenheit aufraffte und der Gefahr aufs
neue die Stirn bot. Nur dadurch hat er ſich ſiegreich be-
hauptet.

Jm Herbſt 1761 mußte der Schürer des gegen Preußen
gerichteten Bundes, Fürſt Kaunitz, geſtehen: „Die inneren
Kräfte wollen nicht mehr zureichen, die ungeheuren Kriegs-
erforderniſſe länger zu beſtreiten: die bisherigen militäri-
ſchen Operationen haben unſeren Hoffnungen nicht ent
ſprochen.“ Dieſem Augenblick hat der König ſtolz ent-
gegengeharrt; wie für ihn, wird er auch für uns kommen.
Nicht minder aber wird für uns den Feinden gegenüber
Geltung erlangen, was Friedrich nach ſeinem Friedens-
ſchluſſe mit Schweden und Rußland äußerte: „Jch werde
jetzt in politiſcher Beziehung nicht mehr wie ein Ausſätziger
betrachtet werden, deſſen Berührung man vermeiden muß.“

Koſer hebt hervor, der König habe ſich ohne Ueber-
hebung rühmen dürfen, daß ihm im Siebenjährigen Kriege
zwei Verbündete zur Seite geblieben ſeien: Mut und Be
harrlichkeit. Möchten dieſe Verbündeten auch uns bis zu
letzt treu bleiben!

Ausſprache über den Völkerbund
Vom Verein „Auslandskunde“ veywanſtaltet, fand

geſtern im Sitzungsſacle des Abgeordnetenhauſes, der bis auf
den letzien Platz beſetzt war, ein Ausſprache-Abend über den
„Völker-Bund“ ſtatt. Der Verein, erwachſen aus der Aus
kunftsſtelle vereinigher Verbände, trat damit zum erſten Male an
die Oeffentlichbeit. Kenntnis über das Ausland und die Auslands-
politik zu verbreiten, iſt, wie der Vorſitzenoe, Geh. Reg.-Rat Dr.
Poensgen mitteilte, ſeine Aufgabe. Jhver Erfüllung diente auch
der geſtvige Abend. Den Anfang machte dann Dr. Paul
Her re, Profeſſor der neueren Geſchichte an der Univer-
ſität Leipzig. Nicht vom vechtlichen, ſondern vom hiſtoriſch-
politiſchen Standpunkt aus begann er ſeine allgemeine Beur-
deilung, von der geſchichtlichen Erfahrung her, und von da aus
kam er nach einer ſachlichen Darſtellung des Völkerbundpro-
gramms zu einer Ablehnung ves Völkerbund-
gedankens. Er glaubt nicht an wirklich unparteiiſche Völker
gerichthe. Jm Völkerleben gibt es überhaupt keine wirkliche Unbe
fangenheit. Die nationale Gebundenheit beſteht nun einmal als
lebendige Kraft und läßt ſich nicht aus der Welt ſchaffen. Die
Parallele: Einordnung des Einzelnen in den Staat Ein-
ordnung des einzelnen Staates in den Völkerbund, iſt ganz
unmöglich. So weit es ſich nicht um einzelne Rechtsfragen
handelt, ſondern um Lebensfragen, iſt eine mit Zwangsmitteln
ausgeſtattete Vermittlung keincswegs eine höhere Sittlichkeit,
ſondern vielmehr eine neue Quelle der Unehrlichkeit im Zu
ſammenleben der Staaten, eine Gefahr, die überhaupt nicht recht

beachtet wird. Das diplomatiſche Syſtem würde ſich nur formal,
nicht aber weſentlich verändern, und die Konfliktsmöglichkeiten
würden vielleicht noch zunehmen, mehr als auf der überwundenen

Grundlage. Von angelſächſiſcher Seite wird auch
Beeinfluſſung des inneren ſtaatlichen Lebens
ins Auge gefaßt. Auf die Dauer würden ſich die lebendigen
Kräfte der Völker gegen ſolche Völkergemeinſchaft auflehnen, und

es würde an Stelle der Frievensſicherung dis Kriegs
drohung das ungewollte Endergebnis ſolcher Gemeinſchaft.
Beſonders vor der amerikaniſchen Ausprägung der Jdee wacrnte
der Redner nachdrücklich. Die amerikaniſche gibt Beſtimmungen
einfach auf und bricht Verträge, wenn ſie es für nützlich findet.
Was hat ſie aus der Monroe-Doktrin gemacht? Aus dem Schafe
einen Wolf Ueberall egoiſtiſche Abſichten! Bei der Völkerbunds
idee haben ſich auch Amerika und Großbritannien vollſte Ent
wichklungsfreiheit geſichert. So bedient ſich er Egoismus mit
ſchnödem Mißbrauch des Utopismus und eines Jdealismus.
Man hüte ſich darum, nur auf die Jdee zu ſehen! So lange die
Menſchheit nicht eine kosmopolitiſche Einheit iſt, iſt ein Völker
bund für dauernden Frieden nicht denkbar. Aber abgeſehen von
einem pazifiſtiſchen Standpunkt kann die deutſche
Staatskunſt doch nach anderer Richtung für den
Gedanken eines Völkerbundes eintreten. Ein-
mal um die Formen des interſtaatlichen Zuſammenlebens weiter
auszubilden (Ausbau des Schiedsgerichtsweſens, Erweiterung
völkervechtlicher Abmachungen für Wirtſchaft und Verkehr uſw).

imperialiſtiſcher Formen. Auch die
politiſche Unreife des Volkes, die ſich des Völkerbund-
gedankens bemächtigt hat, iſt zu berückſichtigen Weiter muß der
Gedanke ausgeſpielt werden gegen die wirtſchaftlichen
Erdroſſelungspläne unſerer Feinde. Endlich könnte
er zu einer gleichmäßigen Beſchränkung der Rüſtungen führen
ſie müßte aber gleichmäßig ſein. Auf dieſer Grund-
lage ſollte die Regierung ein Programm aufſtellen, aufgebaut
auf der geſchichtlich erfaßten Wirklichkeit, ausſchauend idealiſtiſch
in die Zukunft. Auf ſolcher Grundlage würde der Völkerbund
nicht der hohlen Phraſe dienen, ſondern unmittelbar dienſtbar
ſein den Bedürfniſſen der Völker. (Lebhafter Beifall.)

Dann folgte eine lebhafte Ausſprache. Abg. Mugdan
Fortſchr. Volksp.) ſchwärmte für den Wilſonſchen Gedanken
unter Beifall und Widerſpruch), Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.
Sduaro Meyer dagegen machte darauf aufmerkſam, daß der
Bund doch nur als eine Vergewaltigung Deutſch
lands gemeint ſei. (Zuſtimmung.) Hinter dem feindlichen
„Pazifismus“ verberge ſich immer der Gedanke: Deutſchland
muß klein gemacht werden! Leider iſt Deutſchland
jetzt ſelber drauf und dran, ſich klein zu machen.

Lp.

Obſtruktiun. Pra g. 8. Oktober. Der Prager Stadtrat
hat beſchloſſen, den eichsratsabgeordneten Tſanek zum
Ehrenbürger von Prag zu ernennen. Tſanek hat bekannkllich
vor einigen Tagen die auch von uns mitgeteilte Schmährede
gegen Deutſchland und alle Deutſchen gehalten.
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Kleine Nachrichten
Amtliche Bekanntgabe des Kanzlerwechſels. Eine Sonder-

ausgabe des „Reichsanzeigers“ macht bekannt: Se. Majeſtät der
der Kaiſer und König haben Allergnädigſt geruht, dem Reichs
kanzler, Präſidenten des Staatsminiſteriums und Miniſters der
Auswärtigen Angelegenheiten Dr. Graf von Heriling die
nachgeſuchte Entlaſſung aus ſeinen Aemtern unter Verleihung
des Ordens vom Schwarzen Adler zu erteilen, und
Se. Großherzogliche Hoheit den Prinzen Maximilian von
Baden zum Reichskanzler, Staatsminiſter und Miniſter der
Auswärtigen Angelegenheiten zu ernennen.

Der Generalleutnant Albert v. Mutius, der kürzlich, wie
berichtet, den Orden Pour le mérite empfangen hat, wurde ge-
boren zu Gellenau am 12. September 1862 als Sohn des Ritt-
meiſter Hans auf Altwaſſer und Gellenau und der Gerta von
Bethmann Hollweg, einer Tante des ver logen Reichskanzlers.
Er vermählte ſich zu Klein-Mantel am Oktober 1903 mit
Jngeborg v. Saldern, geb. zu Klein-Mantel am 4. Juli 1880.
Seiner Ehe find mehrere Kinder entſproſſen Die in Schleſien
anſäſſige Familie hat' vom Kaiſer Matthias für Philipp Jakob
Mutius einen Wappenbrief empfangen. Den preußiſchen
Adelsſtand erlangte der Hof- und Juſtizrat Franz Joſeph
Mutius am 830. Dezember 1745. Wappen: Jn durch einen
ſilbernen Schräglinksbalken von Blau über Rot geteilten
Schilde ein ſpringendes ſilbernes Roß, auf dem Helme
wachſend zwiſchen einem offenem rechts ſilbernen, linksblauem

Fluge. Gg. S.Neunte Kriegsanleihe. Wie wir erfahren, haben die Ein-
zahlungen auf die 9. Kriegsanleihe am 30. September, dem
erſten Einzahlungstage trotz der ernſten inneren und änßeren
Lage einen gewaltigen Umfang angenommen. An dieſem erſten
Einzahlungstage ſind bereits erheblichere Summen Kriegs-
anleihe bezahlt warden als am 29. September 1917, dem erſten
Einzahlungstage auf die 7. Kriegsanleihe.

„Vermählung in München. Wie die Münchener N. N.“
mitteilen, wird die Vermählung des KronprinzenRupprecht mit der Prinzeſſin Antonie von Luxemburg
Mitte November ſtattfinden.

Unzutreffende Meldung. Die Meldung ſchwediſ Blätter,
daß das geſunkene ſchwediſche Kanonenboot „Gunhild“
auf eine deutſche Mine gelaufen ſei, iſt unzutreffend.
Ebenſo unzutreffend iſt die von Bran ing im „Socialdemokraten“
gebrachte Meldung, daß genannte Kanonenboot kurz vor dem
Unglücksfall deutſche Torpedoboote beim Minenlegen an einer kurz
vorher geſäuberten Stelle überraſcht habe.

Diplomatiſche Vertretungen der Ukraine im Auslande.
Kiew, 4. Oktober. Nach Mitteilung von „Kiewskaja Mysl“
aus autoritativer Quelle hat der Miniſterrat im Zuſammen-
hang mit den in letzter Zeit geführten Verhandlungen über Anerkennung der ukrainiſchen Selbſtändigkeit die Vildung einer

ſtändigen diplomatiſchen Miſſion der Ukraine beſchloſſen. Ebenſo
ſind eine Reihe von ukrainiſchen Konſulaten in der Schweiz in
Ausſicht genommen worden.

Ukraine und Dongebiet. Kiew, 4. Oktober. Die Ver-
handlungen zwiſchen dem Dongebiet und der Ukraine ergaben
nach Zeitungsmeldungen die Einigung zu einer Reihe wichtiger
Wirtſchaftsfragen, die Feſtſtellung des zollfreien Handels undder gemeinſchaftlichen Regelung des Eiſenbahnver ehrs. Ver

We gen über Kohlenfragen des Donetzgebietes ſind im
ange.

Neues ukrainiſches Geld. Kiew, 4. Oktober. Jn aller
nächſter Zeit wird nach n r r neues ukrain ſchesGeld zu je 2 Kopeken, 10, 100, 500 und 1000 Griwen in Umlauf
Chpt werden. Ein Griwe iſt gleich 50 Kopeken. Das neue
zeld iſt in Deutſchland hergeſtellt worden.

Rücktritt bulgariſcher Miniſter. Berlin, 4. Oktober.
Wie die „V. Ztg.“ erfährt, haben
Arbeitsminiſter Raſchko Madſchkarew und der Eiſenbahn-
miniſter Profeſſor Mollow ihren Austritt aus dem Kabinett
Malinow erklärt. Wie ſchon ausgeführt wurde, haben die ge-
r Miniſter den Schritt Malinows miß-i Tigt.

Ein engliſches Kanonenboot geſunken. London, 3. Okt,
Reuter meldet amtlich: Am 30. September ſank ein engliſches
Kanonenboot infolge Zuſammenſtoßes mit einem Handelsſchiff.
Ein Offizier und 52 Mann werden vermißt.

Kohlenmangel in Jtalien. Haag, 4. Oktober. Die
„Morning Poſt“ berichtet, daß eine aus Italien zurückgekehrte
engliſche Perſönlichkeit dem Kohlenkommiſſar in ſehr ernſten
Schilderungen die durch den Kohlenmangel in Jtalien beſtehen-
den Gefahren auseinandergeſetzt hat. Er wies insbeſondere
auf die eingeſchränkte Tätigkeit der italieniſchen Muni-
tionsbetriebe hin. Die engliſche Bevölkerung könne ſich
kaum eine Vorſtellung von der in Italien herrſchenden Kohlen-
not machen.

wei bulgariſche Miniſter, der

Deutſches Reich
Finniſche Journaliſtenreiſe nach Deutſchland. Auf eine

Einladung der deutſchen Regierung traten am 2. Oktober
folgende 14 n eine Studienreiſe nach Deutſch
land an zwecks Beſichtigung landwirtſchaftlicher, induſtrieller
und kulturell bedeutender Punkte: Profeſſor Jooſeppi Mikkola,Direktor Ferdinand von Wright, Dr. h Dozent
K. S. Laurilla, Konſul Ferdinand Alfthan, Disponent Wolter
Ramſay, Vizekonſul Ramſay, Vizekonſul Grik Hartman,
Schriftſteller W. A. Koskenniemi, Direktor Eino Railo, Chef-
redakteur Leias Lodenius, Magiſter Artur Fklung, Redakteur
Eino Wojonmaga, Magiſter Lauri Pohjanpaege, Landwirt P. W.
Heikinen. Die Reiſe wird rund 16 Tage dauern, außer Berlin
werden die Städte Jena, Kaſſel, Düſſeldorf, Köln, Bonn,
Mannheim und Hetrdelberg beſucht.

Eine Geheimſchlächterei durch einen Brand aufſedeckt,
Leipzig, 3. Okt. Jn einer der letzten Nächte brach in einer
Wohnung in der Hermannſtraße in Leipzig-Connewitz ein
Zimmerbrand aus. Bei den Aufräumungsarbeiten wurden von
der Feuerwehr und Polizeibeamten mehrere Schaffelle und ein
friſch geſchlachteter Hammel gefunden. Mit dem Fleiſche der
ſelbſt geſchlachteten Schafe hatte der Wohnungsinhaber einen
ziemlich einträglichen Handel betrieben.

Platindiebſtahl. Leipzig, 1. Okt. Aus einem wiſſen
ſchaftlichen Jnſtitut in Leipzig ſind in einer der letzten Nächte
ein 553 Bentimeter großer Platintiegel mit Deckel im Ge-
wicht von 62,51 Gramm und ein gleichgroßer Silbertiegel mit
Deckel geſtohlen worden. Außerdem fehlt ein photographiſcher
Apparat mit vollſtändigem Zubehör und ein Polariſations-
M kroſkop. Ferner hat der Dieb ejne ſchwarze gefütterte Akten
taſche und 2 gebrauchte Jacketts geſtohlen.

Kohlenmangel. Kaſſel, 2. Oktober. Jnfolge Kohlen
mangels ſtellte das ſtädtiſche Elektrizitätswert die Stromliefe-
rung. für Fabriken und oewerbliche Werke ein. Der Straßen
bahnverkehr ruht auf allen Linien.

Exploſion. Höchſt a. M., 2. Oktober. Bei der Beſeiti
gung von Sprengſtoffrückſtänden fand auf dem Gelände der
Farbwerke, anſcheinend durch unſachgemäße Handhobung, eine
Exploſion ſtatt, wobei vier Arbeiter den Tod fanden. Sach-
ſchaden wurde nicht angerichtet, da ſich das Unglück im Freien
ereignete.

Selbſtmordverſuch zweier Einbrecher. Plauen i. V.,
1. Oktober. Drei 17jährige Arbeitsburſchen in Plauen wurden
als die Verüber eines Einbruchsdiebſtahls in eine rfabrik ermittelt, bei dem ſie Waren im Werte von 4000 Mark
erbeuteten. Einer der Burſchen wurde feſtgenommen. Die
beiden anderen verſuchten ſich in der Nacht zum Montag aus
Furcht vor Strafe gemeinſam mit Gas zu vergiften. Nur
durch einen Zufall wurde ihr Vorhaben vereitelt. ie bereits
Bewußtloſen wurden unker Anwendung des Sauerſtoffapparats
ins Leben zurückgerufen und ins Krankenhaus geſchaf
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Halle und Amgebung
Halle, 5 Oktober.

Der neunte Pfeil!
Kundgebung für die neunte Kriegsanlefhe.

Um auch für die 9. Kriegsanleihe in unſerer Stadt
ein ebenſo günſtiges Ergebnis zu erzielen, wie bei den
früheren, insbeſondere bei der 8., fand ſich geſtern, am
Donnerstag nachmittag, eine Anzahl Vertreter größerer
hieſiger Vereine und Körperſchaften, ſowie die Jnhaber und
Vertreter hieſiger Theater im Stadtverordnetenſaal zu-
ſammen, um eine Ausſprache darüber zu pflegen, in welcher
Weiſe in der Bürgerſchaft Halles für die 9. Kriegsanleihe
geworben werden könne.

Zunächſt ſprach Stadtrat Engelcke. Seine Aus-
führungen enthielten viele wertvolle und beherzigenswerte
Anregungen. Redner richtete an die Anweſenden die
Bitte, in ihren Kreiſen eifrig für die Anleihe zu werben,
damit durch ſie wieder ein voller Sieg errungen wird.

Jn der den Darlegungen folgenden Ausſprache gaben
die anweſenden Vertreter der Vereinigungen die Er-
klärung ab, daß ſie auch diesmal alles tun werden, was in
ihren Kräften ſtehe. Auch Stadttbheaterdirektor Sachſe,
die Vertreter des Walhalla- und des Apollotheaters und
auch die U- Lichtſpiele werden ſich wieder bereitwilligſt in
den Dienſt der Sache ſtellen. Angeregt wurde, daß in den
hieſigen Schulen und ſonderlich in den Fortbildungsſchulen
I Werbung für die Kriegsanleihe rechtzeitig einſetzen
ſolle.

Die Beſprechung ergab volle Einmütigkeit darüber,
daß alle Kräfte im Dienſte des Vaterlandes zu wirken
haben.

Es wurde ohne Widerſpruch beſchloſſen, nachſtehenden
Werberuf an die Bürgerſchaſt zu richten:

Helft dem Vaterlande!
Zeichnet die 9. Kriegsanleihe oder Anleihe-Anteilſcheine

der ſtädtiſchen Sparkaſſe!
Mitbürger!

Die 9. Kriegsanleihe iſt vom 23. September bis
23. Oktober ausgeſchrieben. Helft dem Vaterlande, helft Euern
Gatten, Vätern, Söhnen und Brüdern an der Front, damit ſie
im Eifenhagel ausharren können, bis Vernunft und beſſere
Einſicht die feindlichen Regierungen und Völker zwingen, der
jetzt abermals in unzweideutiger, ehrlicher Weiſe von unſerem
Kaiſer und ſeinen Verbünketen und von unſeren leitenden
Staatsmännern bekundeten Friedensbereitſchaft ſich
nicht zu verſchließen. Laßt Euch nicht von
unſeren Kämpfern beſchämen, die alle wieder die
Kriegsanleihe zeichnen werden, weil ſie wiſſen, was ein aber-
maliger Geldſieg gerade in dieſer Stunde als
Zeichen ungeſchwächter Wirtſchaft skraft und
Einigkeit des deutſchen Volkes bedeutet! Macht
die von der „Times“ kürzlich ausgeſprochene einzige Hoffnung
der Feinde, uns durch Erſchütterung des Selbjtvertrauens, des
Glaubens an unſere Kruft zum Durchhalten und an unſere
Führung nmiederzuringen, zuſchanden. Die Einlagen der
Banken, Genoſſenſchaften und Sparkaſſen ſind ſeit der letzten
Kriegsanleihe um viele Milliarden geſtiegen und wachen
täglich. Mit Leichtigkeit kann auch dieſe Anleihe wiederum
einen die früheren Anleihen noch in den Schatten ſtellenden Er-
folg bringen, wenn jeder ſeine Schuldigkeit tut.

Hundert Mark beträgt die kleinſte Zeichnung auf die An
leihe ſelbſt. Wer ſoviel nicht zeichnen kann, zeichne die von der
ſtädtiſchen Sparkaſſe ausgegebenen Anteilſcheine von 1 bis
50 Mark. Bei allen Banken, Sparkaſſen, Lebensverſicherungs-
genoſſenſchaflen und Kreditgenoſſen'ſchaften, ſowie an den Poſt
ſhaltern kann gezeichnet werden. Der Zeichnungsbetrag braucht
nicht auf einmal bezahlt zu werden, es ſind geräumige Friſten
zugelaſſen. Frühere Kriegsanleihen und andere Wertpapiere
können beliehen werden, um ſo Barmittel zur Zeichnung zu er
halten. Auf den Abſchluß von Lebensverſiche-
rungen in Verbindung mit Kriegsanleihe-
Zeichnungen ſei beſonders hingewäeſen. X
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Das goldene Ehejubiläum feiert am heutigen Sonn-
abend Geheimer Regierungsrat Profeſſor Dr. phil und Dr. jur.
Theodor Lindner und ſeine Gemahln, Reilſtraße 50,
hierſelbſt, in voller körperlicher und geiſtiger Friſche.

Stadtbab. Jm Monat September dieſes Jahres bade-
ten insgeſamt 36 944 Perſonen gegen 26 186 im ſelben Monat
des Vorjahres und zwar männliche 22 023, weibliche 14921.
Sch immbäder nahmen 21 493, Wannenbäder 11 383, Brauſe-
bäder 3717 und römiſchiriſche Bäder 351. Alle Bäder im
Stadtbad ſind vom 1. Oktober dieſes. Jahres ab bis 31. März
1919 von früh 7 bis abends 7 Uhr, Freitags und Sonnabends
bis 8 Uhr geöffnet.

1. Sturm-Abend von Dr. Rud. Blümner am Sonntag
den 6. Oktober, abends 8 Uhr, im „Mozartſaal“, Weidenplan.
Rud. Blümner gibt als der erſte Vortragskünſtler und Jnterpret
jener Dichtungen, die man expreſſioniſtiſch bezeichnet.

Halle in den Verluſtliſten. Preußiſche Verluſt-
iſt e Nr. 1252. Blöhm, Fritz, 21. 10. vermißt; Compes de la
Porte, Gerhard, 2. 3. ſchw. verw.; Eggert, Karl, 12. 10. leicht
verw., ſpäter ſchwer verw. Frohberg, Kurt, 27. 10. vermißt; Hil-
pert, Werner, 8. 5. vermißt; Hoffmann, Alfred, Unteroffizier,
27. 6. verw. Keil, Albert, Gefreiter, 29. 12. vermißt; Meinhardt,
Walter, 8. 8. gefallen; Sprotte, Paul, 10. 2. vermißt; Stock,
Willi, Vizefeldwebel, 1. 8. leicht verw. Zörner, Otto, 11. 10.
leicht verw.; Zörner, Paul, 7. 5. leicht verw. Kaiſerliche
Marine. Verluſtliſte Nr. 158. Pape, Richard, Seeſ. d. S. II
leicht verw.; Schmidt, Rudolf, Leutnant d. Reſ. M. A., tot.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1253. Grube, Willy, 19. 6.
vermißt; Knauth, Willi, 20. 9. leicht verw.; Merſch, Karl, 28. 8.
eſt. an ſeinen Verletzungen; Schüler, Kurt, 7. 8. geſt. an ſeinen
erletzungen; Schulze, Walter, 22. 7. leicht verw.; Willnow,

Fdwin, Unteroffizier, 26. 11. vermißt; Wolf, Frangz, 25. 2.
an ſeinen Wunden. Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 541.
Lohel, Erich, 17. 9. vermißt; Schreck, Ernſt, 25. Juli vermißt;
Ulrich, Otto, 3. 11. ſchwer verw., vermißt. Preußiſche Ver
luſtliſte Nr. 1254. Berger, Guſtav, 4 10. bisher vermißt, ſaut
priv. Mitteil. in Gefangenſchaft; Denzau, Kurt, 24. 11. in Ge
fangenſchaft; Gärtner, Arthur, Leutnant d. Reſ., 12. 3. vermißt;
Göcken, Heinrich, 14. 9. geſt, infolge Krankheit; Linke. Joſef,
Horniſt, Gefreiter, 15. 1. vermißt; Mahlig, Walter, Gefreiter,
15. 8. geſt. an ſeinen Wunden; Petri, Erich,. Unteroffizier 6. 11.
vermißt; Raith, Hans, 25. 8. vermißt; Rüprich, Franz, 17. 3.
vermißt; Schmidt, Kurt, Gefreiter, 27. 1. vermißt; Schröter,
Martin, Leutnant d. Reſ., 25. 1. gefallen; Stolze, Louis, 18. 1.
leicht verw. Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 542. Banſe,
Ernſt, Gefreiter, 22. 12. gefallen.

Gefunden verloren: Jn der Zeit vom 16. bis 830. Sep
tember 1918 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der
Polizeiverwaltun- abgegeben oder angemeldet worden: 3 gold.
Ringe, 2 Taſchenuhren, 1 Armbanduhr, 4 Geldtäſchchen mit J
1 Gelbmappe mit Jnhalt, 1 Nickelklemmer in Futteral, 1 Nickel-
brille, 1 Aktentaſ che, 1 Korb mit Bohnen, 1 Zange, 1 Wagen

Verkäufe nicht mitzumachen.

ſtange und Kapſel, 1 Umſchlagetuch, verſchedene Schlüſſel. n
derſelben Zeit wurden als verloren gemeldet: 1 ſchwarzes Ge d
täſchchen mit Jnhalt, 1 Scheckbuch der Mitteldeutſchen Privat
bank, 1 Notizbuch, 2 Trauringe, 1 ſchw. Geldtäſchchen mit inb.,
1 Geldbörſe mit Jnh., 1 graugrüner Jacketgürtel, 1 Taſche mit
Jnh., 1 Trauring, 2 ſchwarze Handtaſchen mit Jnh., 1 ſchwarze
Hornkapſel, 1 rotes Ledertäſchchen mit Jns. 1 Geldtäſchchen mit
Jnß., 1 gold. Uhr, 1 ſilberne Rocknadel, 1 blauſeidener Schirm,
1 brauner Schulterfragen, 1 gold. Medaillon, 1 gold. Armband-
uhr, 1 Filigranbroſche, 1 ſchw. Handtaſche mit Jnh., 1 Damen-
uhr mit goldener Einfaſſung, 1 Geldtäſchchen mit Jnh., 1 ſchw.
ſeidener Regenſchirm 1 ſilb. Tulaarmbanduhr, 1 gold. Uhr, ein
ſchw. Geldtäſchchen mit Jnh., 1 blaue Weſte, 1 ſchw. Geldtäſchchen
mit Jnh., 1 ſchw. Aktenmapve mit Jnh., 1 ſilb. Halskette, ein
Sparkaſſenbuch, 1 graues Ledergeldtäſchchen mit Jnh., 1 ſchw.
Regenſchirm, 1 Klemmer, 1 mattgold. Nadel, 1 Broſche, 1 Platin-
ring mit Brillant, 1 Klemmertaſſhe, 1 ſchw. Lederbrieftaſche mit
Jnh., 1 Paketſchein Nr. 547, 1 Reiher. Die unbekannten Eigen-
tümer der verlorenen Gegenſtände werden aufgefordert, ihre
Rechte innerhalb 6 Monaten im Volizeiverwaltungsbüro, Dreh-
hauptſtraße 4. Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht zurück
geforderten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung oder
an den Finder abgegeben werden.

Provinz Sachſen
Löbejün, 5. Okt. (Die Vaterländiſche Ver

einigung) hat in den letzten Wochen eine rege Tätigkeit ent-
faltet; ſie veranſtaltet vaterländiſche Volksabende in Dalenag,
Nauendorf und Löbejün. An dieſen Abenden ſchilderte
Bürgermeiſter Anſchwitz ſeine perſönlichen Erlebniſſe wäh-
rend des Einfalles der Ruſſen in Oſtpreußen. Die Einnahmen
waren beſtimmt für die Hinterbliebenen gefallener Krieger unſe-
rer 36er, für die Armen in Lyck und für die Löbejüner Krieger.

Am Erntefeſt wird im Saale der „Börſe“ wieder ein vater-
ländiſcher Volksabend veranſtaltet, an dem der Giebichen-
ſteiner Turnverein unter Leitung des Bezirksturn-
wartes Loſch mitwirkt.

Arnſtadt, 4. Okt. (Der Landtaag) des Fürſtentums
Schwarzburg-Sondershauſen wird vorausſichtlich Ende Oklober
zu einer Tagung in Sondersbauſen zuſammentreten.

W. Jlmenau, 4. Okt. (Teuerungszulage.) Jm Hin-blick auf den auferordentlich verteuer ken Lebensaufwand hat der
Gemeinderat beſchloſſen, den unt.rſtützungsberechtigten. Ange
hörigen von Kriegs!eilnebmern einmalige Teuerungszulagen zu
gewähren, die mindeſtens 30 Mark betragen. Eine Kriegersfrau
mit drei Kindern erhält beiſpielsweiſe 52,50 Mark.

X Altenburg, 4. Okt. (Der Thüringer Hausbe-
ſitzerverband) hat Altenburg als Ort für die nächtiahrio
Hauptverſammlung beſtimmt.

Kirchedlau, 3. Okt. Treue Dienſtboten.) Am
1. Oktober konnte das Dienſtmädchen Jda Winter auf eine
ununterbrochene fünfjährige Dienſtzeit in der hieſigen Gutsbe-
ſitzerfamilie Pfeiffer zurückſwauen. Für bewieſene treue und
fleißige Dienſtleiſtung wurde ihr von der Landwirtſchafts-
kammer der Provinz Sachſen ein Ehren-Diplom verliehen, das
durch den Orkspfarrer Kraye überreicht wurde.

Deſſau, 3. Okt. (Jn der Strafſache) gegen den
früberen Oberbürgermeiſter Dr. Ebeling wegen übermäßiger
Preisſteigerung iſt auf den 15. Oktober erneut Termin angeſetzt
worden.

Volkswirtſchaft
Börſe und Regierungswechfel

Die Aenderung unſeres Regierungsſyſtems machte ſich an
der Börſe in eigenartiger Weiſe geltend. Sie wirkte ent
mutigend, ein Zeichen, daß man in Börſen kreiſen
nicht ganz ſo freudig der Demokratiſierung entgegenſieht, wiedie ſonſtigen Vorkämpfer der Börſenleute, die Fortſchrittler

glauben machen wollen. Die niedergedrückte Stimmung, die
allgemein herrſchte, iſt ckuch, ein Beweis dafür, daß man der
weiteren Entwicklung mit Mißtrauen entgegen-
ſieht. Die feinen Nerven der Börſe werden wohl nicht ſchlecht
fühlen, wenn ſie zu der Umſtürzung bewährter Staatsverhält-
niſſe in ablehnender Weiſe Stellung nehmen. Beſonders bei
der Berliner Börſe ſtand der Verkehr unter einer Kopf-
loſigkeit und niedergedrückten Stimmung, die, wie wir er-
fahren, beſonders durch den Ausſchlu der National-
liberalen aus der „parlamentariſchen“ Regierung ge-
fördert wurde. Aus der Provinz lag daher ein großes An-
gebot vor, welches aber nicht untergebracht werden konnte.
Bei der Hamburger Börſe war das Angebot beſonders
ſtark. Man iſt beſtrebt, die Papiere unter allen Umſtänden
zu veräußern. Die Situation gibt auch den Gerüchten ge-
deihlichen Boden. Der Hamburger Börſenvorſtand ſah ſich ge-
zwungen, dringend davor zu warnen. Die Rückgänge, die
teils in Kureſtürze ſich erweiterten, waren eine allgemeine
Erſcheinung in Berlin, Frankfurt, Leipzig uſw. Man darf ge
ſpannt ſein, wie die Börſe die Löſung der inneren Kriſe auf-
nimmt.

Wir unſererſeits möchten dringend raten, die e e
Unſere Front ſteht

feſt. Die innere Lage wird auch ruhiger werden und den Schnerz
über den bulgar ſchen Abſall werden wir überwinden. Wir
ſind der feſten Ueberzeugung, daß wir noch heute die Kraft
haben, die ſo oft in Not und Gefahr ſtark genug war, die
Schwierigkeiten zu meiſtern. Auch unſere wirtſchaftliche und
finanzielle Lage rechtfertigen keineswegs derartige Angſt-
verkäufe. Die große Geldflüſſigkeit, welche die Großkonjunktur
ermöglichte, hält noch an.

Die erſten Jnduſtrien ſind heute ſo geſtellt, daß ſie auch
einer ungünſtigen Zeit ruhig entgegenſehen können. Eine Be
ruhigung ſcheint auch nach dem Bericht vom 4. Oktober einzu
treten. Deshalb nochmals: Keine Angſtverkäufe, ruhig ab

warten! Qu-W
Börſenſtimmungsbild

Jn dem gleichen außerordentlichen Um
geſtern durch das wahlloſe auf den Markt-

Berlin, 4. Okt.
fange wie
werfen der Papiere ſich der Kursrückgang voll
gog, erfolgte heute die Korrektur. Jn gewaltigen Sprün-
gen wurden faſt durchweg die geſtrigen Verluſte nicht nur
wieder eingebracht, ſondern vielfach ging die Aufwärtsbewegung
noch über den Stand von geſtern hinaus. So bei Schiffahrts-
Altien, wie Hamburger Paketfahrt, Hamburg-Südamerika und
Norddeutſcher Lloyd, bei Rheinſtahl, Bergmann Elektrizität,
Orenſtein und Koppel und anderen. Eine gewiſſe Bevor
zugung ſchien für ſogenannte Friedenswerte
zu beſtehen. Der Grund für die durchgreifende Erholung wurde
in Deckungs- und Rückkäufen geſehen. Eine Jnter-
ventionstätigkeit der Banken, die in Ausſicht ge-
nommen war, ſoll dakei keine Rolle, jedenfalls nicht in nen
nenswertem Maße geſpielt haben. (7) Der erböhte Kursſtand
konnte ſich auch nach Befriedigung des anfänglichen Kauf
andranges bei Wiederkehr ruhigen Geſchifts im großen und
ten n m w. bei ruhigem Geſchäftgute Haltung. Die Börſe oß meiſt ſehr feſt zu denhöchſten Tageskurſen. feſt s

Produktenbericht
Berlin, 4. Okt. Auch in der letzten Nacht war leichter Froſt

u verzeichnen, der indeſſen, wie berichtet wird, nicht allzuviel
den angerichtet hat. Jm hieſigen Verkehr mit Landes-

produkten lagen keine neuen Anregungen vor. Das Geſchäft

Serradell
ſind aber in ihre

Forderungen noch nicht entgegenkommender geworden. Klee

wies gegen die Vortage keine Veränderungen auf.
iſt andauernd angeboten. Die Abgeber

und Grasſämereien ſind rege begehrt, doch ſteht nur wenigMaterial zur Verfügung. S Rauhfuttergeſchäft iſt es ſtill

Wetter trübe.

Auslandsdienſt der Heimatswirtſchaft. Jn einer Sitzung
der Erfurter Handelskammer ſprach der neue Shyn-
dikus Dr. Seemann üeber die Neugeſtaltung des Aus
landsdienſtes. Er wies darauf hin, daß den hanſeatiſchen
Handelskammern das Verdienſt gebühre, dieſe Frage, die ja ſeit
Jahrzehnten alle Gemüter bewege, wieder aufs neue in Oen
Vordergrund gerückt zu haben. Von hanſegtiſcher Seite werden
in erſter Linie Weltkenntnis, umfaſſende Ausbildung, Speziali-
ſicrung für gewiſſe Ländergruppen, Sprachkenntniſſe, peinlichſte
Ausleſe der Tüchtigſten verlangt. Unabbängig von den hanſeati-
ſchen Wünſchen ſei. er, Redner, der Anſicht, daß unbedingt daz
Jnſtitut der Handelsattachees weiter fausgebaut
werden müſſe, da ſelbſt der tüchtigſte Diplomat oder Konſul
nicht mit all. wirtſchaftlichen Fragen im einzelnen vertraut ſein
könne. Es wären zweckmäßigerweiſe Handelsſachver-
ſtändige für die einzelnen Spezialwirtſchafts,.
zweige an den eingelnen Plätzen zu beſtellen. Jhre Beſoldung
müſſe reichlich ſein, um das Verbleiben der Perſön'ichkeit in dem
Amt zu gewährleiſten. Zu der Aufbringung der hierfür nöti en
Mittel müſſe die intere' ſierte Jnduſtrie, die ja letzten Endes den
Vorteil von dieſen ganzen Inſtitutionen habe, beitragen. Die
Handels ſachverſtändigen müßten auch frei und unabhängig an
die Zentrale berichten können, damit man dort ein wahrcs Bild
von den Verhältniſſen erhalte. Er bitte, in dieſem Sinne eine
Entſchließung an den Deutſchen Jnduſtrie.
und Handelstag weitergeben zu wollen. Jn der
Ausſprache wurde den Ausführungen allſeitig zugeſtimmt und
in dem vom Vortragenden gewünſchten Sinne beſchloſſen.

Dividendenvorſchläge. W. Krefft A.-G., reren
18 Proz. A.G. Metzeler, e 25 Proz.; Brauerei C. W.
Naumann 6 Prog.; Neußer Papier- und Pergamentfabrik
20 Proz.; Hagener Textilwerke 6 Proz. Dividende.

Kaliwerke Aſchersleben. Durch Vermittlung der Com-
merz- und Disconto-Bank Filiale Hannover ſowie der Berliner
Bankfirma Stenger, Hoffmann Co. Kommanditgeſellſchaft er-
warben die Kaliwerke Aſhersleben 501 Anteile der Bergwerks-
Geſellſchaft Mariaglück und 251 Anteile der Bergwerks-Geſell-
ſchaft Habighorſt. Einer außerordentlichen Generalverſammlung
der Kaliwerke Aſchersleben dürfte demnächſt die Erhöhung des
Aktienkapitals um den erforderlichen Betrag von 2,5 Millionen
Mark vorgeſchlagen werden.

TezxtiſErſatzſtoffe. Jn Nr. 495 machten wit. an dieer
Stelle auf die bei dem G.brauch der Erſatz-Faſerſtoffe
noch zu überwindenden Schwierigkeiten aufmerkſam. Heute
können wir noch eine Stimme aus berufenem Munde anführen,
Der bekannte Textil- Großinduſtrielle Kommerzienrat Claviez-
Adorf führte auf der Tagung des Verbandes Deutſcher
Waren- und Kaufhäuſer in einem Vortrag über „Die
Verſorgung der Bekleidungsbranche nach dew
Kriege mit ein heimiſchen Faſerſtoffen, deren
Gewinnung und Verarbeitung!“, die Mittel und Wege
vor Augen, die bis zur jetzigen Entwicklung dieſer Jnduſtrie ge-
führt haben. Er verhehlte aber dabei nicht die Schwierig-
keiten, die ſich dem Techniker und Chemiker in
den Weg ſtellten, die aber dank deutſcher
Jntelligenz und großen Fleißes größtenteils
beſeitigt werden könnten. Er eröffnete die Ausſicht,
daß Neſſel und vor allen Dingen Typha (Schilfrohr) berufen ſein
Pre n die ars ländiſchen Rohſtoffe zu erheblichem Teile zu er
etzen.

Joh. Ludw. Ranniger K Söhne, A.-G. (Lederhandſchuh-
fabrik) in Altenburg S.-A. Der Abſchluß vom 31. Mai d. J. er
gibt nach Abſchreibungen von 14 441 (6083) M. einen Reingewinn
von 48 024 (32 088) M., über deſſen Verwendung Angaben nicht
vorliegen. Jm Vorjahre wurden 5 Proz. Dividende verteilt. Jn
den Aufſichtsrat ſind die Herren Konſul Kaffl und Lacher in
München neu eingetreten; ausgeſchieden iſt W. O. Meſtern in
Hamburg.

Erhöhung der Spirituspreiſe. Die Spirituszentrale hat
die Preiſe für vergällten Branntwein um 12 M. und die Preiſe
für Branntwein für Heereskriegszwecke um 20 M. für das Hekto-
liter erhöht. Die übrigen Preiſe bleiben unverändert.
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t. Kartoffelpreiſe im Kreiſe Merſeburg. Seitens des Land
ratsamtes ſind jetzt die Preiſe für Herbſtkartoffeln feſtgeſeßt
worden. Danach haben die Verſorgungsberechtigten des Kreiſes,
die ſich auf Bezugsſcheine eindecken wollen, für den Zentner Kar-
toffeln zu zahlen: Bei Eindeckung durch den Erzeuger 5,50 M.
Grundpreis, 0,50 M. Schnelligkeitsprämie, 00,5 M. Anfuhrprämie
für jeden Kilometer und Zentner, alſo 6 M. je Zentner, aus-
ſchließlich der 5 Pf. Kilometer-Anfuhrprämie; bei Eindeckung
durch einen Kartoffelhändler den gleichen Grundpreis und die
gleiche Schnelligkeitsprämie zuzüglich 25 Pf. Anfuhrprämie und
eines Aufſchlages von 60 Pf. je Zentner, zuſammen alſo 6,85 M
je Zentner. Bei Lieferung unverleſener Kartoffeln tritt eine
Ermäßigung des Grundpreiſes um 0,50 M. für den Zentner ein.
Die Feſtſetzung des Kleinhandelshöchſtpreiſes wird den Gemein-
den überlaſſen. Bei der Feſtſetzung dürfen jedoch 750 M fi
e und 7 M. für unverleſene Kartoffeln nicht überſchritten
werden.

Aus dem Gerichtsſaal
Eine Hausſammlung für die Geldſtrafe. Ein origineller

Fall b ſchäftigte das Schöffengericht in Suhl. Vor einiger Zeit
war ein Landwirt zu einer Geldſtrafe von mehreren hundert
Mark verurteilt worden, weil er heimlich geſchlachtet hatte. Um
ihm dies zu erleichtern, und die Strafe zu vertcilen, veranſtaltete
eine Frau eine Sammlung zugunſten des Beſtraften.
Sie ging von Haus zu Haus um „Anteile“ zu der Strafe
und b. kam dabei wirklich einen größeren Betrag zuſammen.
Nun hatte aber auch die hohe Obrigkeit von dieſer Tätigkeit er
fahren, weshalb der unternehmungsluſtigen Frau wegen Ver-
anſtaltung einer nicht erlaubten Sammlung ein volizeiliches
Strafmandat über 600 Mark zuging. Die Frau fand das zu
boch und ſtellte den Antrag auf gerichtliche Entſcheidung des
ſchweren Falles. Sie verteidigte ihr Tun ſehr lebhaft, erreicht
aber doch nur, daß das Gericht die Geldſtrafe auf. die Hälfte
herabſetzte, alſo auf 300 Mark.

„H. 5.“-Sportberichte
FavoritSportylatz. In Verbandsſpielen treffen ſich:

um 2 Uhr Faworit III--Wacker III. um 344 Uhr
Favorit II--96 II.

bält heute, Samstag, ſeine fällige7 F. C. Favorit
Monatsverſammlung ab.

Sportabt. Olympia tagt heute, Samstag, abend im Ver
einslokal.

Verantwortlich für den politiſchen Teil: Helmut Böttcher; Voltswirtinand Querfurt; für die Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaſt, rege
v für den lokalen Teil: Adolf vie eyer; für provinzielle Nachrichten,

und Sport und den übrigen redaktionellen Teil: erdinand

c i et n iru n Halle a. S.n Zeitung o e le aVerlagsdirektor: Robert Voestzſch. n
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